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Preußen 

Berlin, 4. Aug. [Amtlihes.] Se. Maj. der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: Den bisherigen Staatsanwalt beim Kammergericht 
Dr, Falk zum Appellationsgerichts⸗Aath in Glogau; ſowie den Ritterguts⸗ 
beſitzer und Kreis⸗Deputirten, Kammerherrn Hans Chriftoph Hildebrand 
Aloyſius Freiherrn von Hardenberg auf Ober⸗Wiederſtedt zun Lands 
rathe des mansfelder Gebirgskreiſes im Regierungsbezirke Merſeburg, zu 
ernennen; und den Stadtſyndikus Schubert, gemäß der von der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung zu Neiſſe getroffenen Wahl, als Beigeordneten der 
Stadt Neiſſe für die geſetzliche ſechsjährige Amtsdauer zu beſtätigen. (St. A.) 

Berlin, 4. Aug. Des Königs Majeſtät haben durch allerhoͤchſte 
Ordre vom 2. d. M. dem Staats- und Finanzminiſter Herrn v. d. Heydt, 
als Dank für die umſichtige und energiſche Mitwirkung bei den lang: 
wierigen Unterhandlungen über den am erwähnten Tage zur Unterzeich⸗ 
nung gelangten Handels- und Schifffahrts-Vertrag mit Frankreich das 
Großkreuz des rothen Adler-Ordens mit Eichenlaub aller: 
gnädigſt zu verleihen geruht. Ebenſo iſt dem General-Steuer-Direktor, 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Finanzrath v. Pommer⸗-Eſche, dem Wirk⸗ 
lichen Geheimen Legations-Rath Philippsborn, und dem Wirklichen 
Geheimen Ober-Regierungs-Rath Delbrück in Anerkennung der Ber: 
dienſte, welche ſich dieſelben durch die umſichtige und befriedigende Er⸗ 
ledigung ihrer Aufträge als Commiſſarien bei den bezüglichen Unter: 
handlungen erworben haben, der königliche Kronen-Orden 2ter 
Klaſſe mit dem Stern allerhöchſt verliehen worden. 

— Se. Majeſtät der König wohnte geſtern Vormittags um 
10 Uhr dem Gottesdienſte in der Friedenskirche zu Potsdam bei, fuhr 
um 12 Uhr über Berlin nach Charlottenburg, um mit den anweſen⸗ 
den königl. Prinzen das Geburtsfeſt des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm III. im Mauſoleum zu begehen und kehrte mit 
dem 3⸗Uhr⸗Zuge nach Babelsberg zurück, woſelbſt um 4 Uhr Familien: 
Tafel ſtattfand. Um 8 Uhr machte Se. Majeſtät einen kurzen Beſuch 
bei Ihrer kgl. Hoh. der Frau Kronprinzeſſin im Neuen Palais. — 
Heut Früh 7 Uhr fuhr des Könige Majeſtät nach Berlin und ſtieg 
am Kirchhofe zu Schöneberg zu Pferde, um dem Exerziren der Kavallerie: 
Brigade beizuwohnen. Sodann fanden im Palais durch den Wirkl. 
Geh. Ober-Regierungsrath Coſtenoble, den General-Feldmarſchall Frhrn. 
v. Wrangel, den Kriegsminiſter, den Staatsminiſter v. d. Heydt und 
den Staatsminiſter Grafen Bernſtorff Vorträge ſtatt. Heut Abend um 
311 Uhr wird wahrſcheinlich Se. Majeſtät nach Babelsberg zurückkehren. 

Ihre Majeſtät die Königin, welche in Karlsruhe im engſten Fami⸗ 
lienkreiſe lebt, und die bevorſtehende Entbindung Ihrer Eönigl. Hoheit 
der Großherzogin Louiſe erwartet, iſt durch die erhaltene Nachricht des 
Ablebens Allerhöchſtderen Oheims, des allgemein geſchätzten Herzogs 
Bernhard von Sachſen-Weimar, tief betrübt worden. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preußen ift 
vom Jagdſchloſſe Glinicke nach Fürſtenwalde abgereiſt. — Ihre Ma: 
jeſtät die Königin Victoria von Großbritannien hat nach Pots⸗ 
dam die Nachricht gelangen laſſen, daß Allerhöchſtdieſelbe in etwa 4 
bis 5 Wochen zu einem längeren Aufenthalt auf Schloß Reinhards⸗ 
brunn im Thüringerwalde eintreffen werde. In der Begleitung der 
hohen Frau werden ſich auch die erlauchten Kinder befinden. — Ihre 
Durchlaucht die Frau Herzogin von Sagan iſt geſtern Früh nebft 
Gefolge, von Wiesbaden kommend, in einem ihr von Ihrer Majeſtät 
der Königin zur Verfügung geftellten königlichen Salonwagen hier ein⸗ 
getroffen und hierauf über die Verbindungsbahn nach dem Niederſchle⸗ 
ſiſchen Bahnhofe zur Rückreiſe nach Sagan gefahren. — Geſtern Nach⸗ 
mittags 2 Uhr begaben ſich die japaneſiſchen Geſandten in Be⸗ 
gleitung des Grafen zu Eulenburg und des Legations⸗Seeretairs von 
Bunſen in das auswärtige Amt, woſelbſt die Unterzeichnung des Han: 
dels-Vertrages mit Japan erfolgte. 

K. C. Berlin, 4. Aug. Die Berathungen der Budgetcommiſſion 
über den Militäretat begannen heute Früh im Beiſein des Ober ſten 
Sixtus als Vertreter des Kriegsminiſterii. Wir theilen daraus vorläufig 
mit, daß ſofort die grage wegen Trennung des Etats im Ordinarium und 
Extraordinarium in Anregung kam. Der Re ierungs⸗Commiſſar legte da⸗ 
gegen anfänglich „Proteſt“ ein, milderte den Ausdruck jedoch nachträglich in 
„Vedenlen“, die er gegen die Trennung hege. So weit Anträge bis jetzt 
ſormulirt worden, gehen dieſelben ſämmtlich auf Streichung des Extraordi⸗ 
nariums, gegen dieſelbe ſprachen nur Stavenhagen, v. Sybel, Tweſten. 
Der Vorſchlag, es zur Vorfrage zu ſtellen, ob auf Streichung des Extraordi⸗ 
nariums überhaupt anzutragen oder ob nicht durch Abſetzungen im Elnzelnen 
auf die Feſiſtellung der zweijährigen Dienſtzeit hinzuwirken ſei, wurde abge⸗ 
lehnt. Der Referent, Abg. v. Vaerſt, hat übrigens die Berechnungen ſo ge⸗ 
ſtellt, daß, wenn auch auf die Abzweigung eines Extraordinariums von der 
Commiſſion nicht vorweg eingegangen werden ſollte, auch im Etat als 
Ganzes die betreffenden Abgrenzungen bei den einzelnen Poſitionen deut⸗ 
lich hervortreten. Die nächſte Sitzung der Commiſſion findet morgen Früh ſtatt. 

Ludmilla Aſſing iſt heute zu acht Monaten Gefängniß ver⸗ 


urtheilt worden. 
Deutſchlan d. 

Kaſſel, 3. Aug. Eine Miniſterkriſis iſt, wie ſich jetzt ber: 
ausstellt, alsbald nach der Rückkehr des Kurfürſten vor der Thür ge: 
weſen, jedoch für diesmal noch nicht zum Ausbruch gekommen. Doch 
mochte dies wohl nur ein Aufſchub fein, denn es ſteht feſt, daß der 
Miniſter des Innern, v. Stieenberg, ſehr ſelbſtändig auftritt und ſich 
auch die Eigenheiten des Kurfürſten nicht gefallen läßt. Die Treubünd⸗ 
ler laſſen es nicht an Anſtrengungen fehlen, ihre fpeciellen Freunde ins 
Miniſterium zu bringen, während die jetzigen Miniſter haben verbreiten 
laſſen, daß keine Gemeinſchaft zwiſchen ihnen und der „Heſſen⸗Zeitung“ 
beſtehe. Es iſt dies ſehr glaubhaft, denn die Miniſter geben ſich alle 
Mühe, das gegen ſie herrſchende Mißtrauen zu entfernen; die „Heſſen⸗ 
Zeitung“ nährt daſſelbe aber, indem ſie fortwährend die Behauptung 
wiederholt, daß der Kurfürſt wegen des gegen ihn ausgeübten Zwan⸗ 


ges an das Junipatent nicht gebunden ſei. Daſſelbe Blatt zeichnet fi) | ſteh 


durch feine ſkandalöſen Schimpfereien gegen das deutſche Schützenfeſt 
aus; es ſagt, daſſelbe habe einen „geradezu heidniſchen und undeutſchen 
Charakter getragen“ und man fei dabei auf „die künftige innere Auf: 
löͤſung des deutſchen Volkes ausgegangen.“ 

Italien. 

Auf eine Adreſſe der römiſchen Frauen, welche ihn aufforder⸗ 
ten, Rom von dem „franzöſiſch⸗clericalen Joche zu befreien“, hat Ga— 
ribaldi die nachſtehende Antwort erlaſſen: 

Matronen Roms! Rom oder der Tod erſcholl es auf dem Boden der 
Vesper. Hoffet alſo! Aus dieſem vulkaniſchen Boden bricht rauſchend die 
Lohe hervor, welche die Throne der Tyrannen in Aſche zu verwandeln pflegt. 
Rom oder der Tod! Ich hörte dieſe Worte an den anmuthigen 1 
des Sebeto, an dem Felſengeröll der Alpen erſchallen! Rom oder den Tod 
baben die ftolzen Söhne von Paleſtro und Palermo geſchworen, und — 

rauen! — läſtert nicht, indem Ihr ſagt, Rom ſei eine Stadt der Todten! 
ie können Todte ſein in dem Sti Italiens, in dem Herzen der Welt? 
Außerdem feſſelt der Tyrann den Stlaven, tödtet ihn aber nicht. Vergraben 


iſt vielmehr die Aſche Roms, vergraben die Aſche ſeiner unglücklichen Söhne, 
die der falſche Levit und der Tyrann geopfert, aber noch iſt ſolches Leben in 
der Aſche, daß ſie das Weltall erneuern kann! 

Rom iſt ein Name, der die Waffen emportreibt, wie der Sturm die Fluth! 
Rom, die Mutter der italieniſchen Größen, erweckten nicht ſeine Rieſenge⸗ 
ſchichte, ſeine wunderbaren Trümmer in meiner zwanzigjährigen Seele den 
Funken des Schönen, das Feuer hochherziger Pläne? Rom, o Rom! Wer, 
wenn er deinen Namen nennt, ſich nicht gedrungen fühlt zu den Waffen zu 
greifen, der iſt der ſüßen Liebfofung der Mutter, des feurigen Kuſſes der 
Geliebten nicht würdig! Sein Kothherz mag im unreinen Schlamm verſinken! 

Mit Euch, Ihr Frauen, bis in den Tod! 

Gleichzeitig enthält das „Diritto“, das Hauptorgan der Aetions— 
partei, ein Manifeſt, in welchem die roͤmiſche Emigration die 
Bevölkerung der künftigen Hauptſtadt Italiens auffordert, ſich gegen 
die weltliche Gewalt des Papſtthums zu erheben. Daſſelbe lautet; 

„An die römiſche Bevölkerung! Gewaltſam dem Vaterland entriſſen, 
tröſtete uns eure Liebe in der Verbannung, wie uns eure unbeugſame Fe⸗ 
ſtigkeit in dem beſtändigen Kampfe gegen die Tyrannei mit Muth und Hoff⸗ 
nung erfüllte, und unſere Stimme, die ihr jo gern hört, ertönte euch bis⸗ 
her nie ohne die gewünſchten Echos zu wecken. Weit entfernt indeſſen, auf 
euren Willen nur den mindeſten Druck ausüben zu wollen, indem wir an⸗ 
erkennen, daß es euch allein zukommt, die Stunde und die Mittel zu irgend 
einer innern Bewegung zu wählen, wünſchen wir euch jetzt blos als Brü⸗ 
der offen zu ſagen, was in einem für Rom und ganz Italien ſo ernſten 
Moment unſer Gedanke iſt, indem wir gleichzeitig faſt ſicher ſind, euere 
eigene Anſicht auszuſprechen. 

Nachdem ihr die ruhmvolle Revolution von 1848 begonnen, die ſich nicht 
nur über ganz Italien verbreitete, ſondern in ganz Europa ihr Echo fand, 
nachdem ihr zuerſt mit durch das Programm von 1853 den Weg, die na⸗ 
tionale Unabhängigkeit zu erringen, angewieſen, könnt ihr, ohne euch ſelbſt 
zu verleugnen und auf die ruhmvolle und glückliche Initiative für immer 
Verzicht zu leiſten, die euch, als den erſten Bürgern Italiens, angehört, 
nicht länger mehr anſtehen, die Rechte eurer alten, großen Stadt in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Erhaben in eurer ſelbſtverleugnenden Geduld dieſe letz⸗ 
ten Jahre hindurch, habt ihr euch für das Heil der Nation geopfert, und 
aus Beſorgniß, durch frühzeitiges Wagen Gefahr über das Vaterland zu 
bringen, habt ihr es vorgezogen, gefeſſelt zu bleiben. Ja, ihr erduldetet die 
Dual des Tantalus, als ihr die laut auffauchzende ae der rings um 
1 Fan faſt der ganzen Halbinjel frei werdenden Brüder ſchweigend ver: 
nahmt. 

Doch nun genug damit, die Fortdauer eines ſolchen Opfers tödtet Rom 
und ſtürzt Italien ins Verderben. Vernehmt ihr nicht den durchdringenden 
Schrei, der von den Alpen bis zu den äußerſten Spitzen Calabriens ertönt? 
Rom, Rom! das iſt der Ruf des Erſtickenden, dem die Luft zu fehlen be⸗ 

innt. Wenn es noch länger dauern foll, bis wir Rom bekommen, jo geht 
Italien darüber zu Grunde. Frankreich vertheidigt das Papſtthum gegen 
jeden fremden Angriff, und wird den Forderungen der Regierung von Tu⸗ 
rin noch lange Widerſtand entgegenſetzen, allein es wird nicht wagen, mit 
offener Gewalt die Pfaffentyrannei gegen das römiſche Volk zu ſchützen, jo: 
bald dies wahrhaft entſchloſſen iſt, ſie r Glaubt ihr, daß das 
Frankreich von heute, wie jenes von 1849, Rom bombardiren werde? Zwi⸗ 
ſchen 1849 und 1862 liegt ein Abgrund, liegt die Schlacht von Solferino 
und die Proklamation von Mailand. Meint ihr, daß Frankreich uns aus 
den Ketten erhoben, um uns jetzt den Todesſtoß zu verſetzen? Rom bom⸗ 
bardiren im Jahre 1862 würde ſo viel heißen, als den Ruhm einer neuen 
Periode großer Schlachten mit einem Handſtreich vernichten. Von einer ſol⸗ 
chen Unthat würde nichts die Hände der Napoleoniden je wieder rein wa⸗ 
ſchen, jener Napoleoniden, die ſich eine der Freiheit doch immer noch unter⸗ 
ebene Diktatur erobert. Frankreich maßt ſich an, im Namen der katholi⸗ 
chen Welt die Unabhängigkeit des Oberhauptes der katholiſchen Kirche zu 
ſchützen. Aber haben wir uns nicht etwa daſſelbe Ziel Gut ei Die Ge⸗ 
wiſſensfreiheit iſt für uns das Palladium, unter dem der Geiſt eine Zuflucht 
Pay die brutale Herrſchaft der Gewalt findet. Die Unabhängigkeit des 

apſtes wird ſanctionirt werden, wenn ſie durch einen Grundvertrag der 
Nation, der in Rom allen Mächten gegenüber proklamirt werden muß, an⸗ 
erkannt ſein wird. i 

„Der Erklärung der Biſchöfe, die aus Rom ein Erbeigenthum der katho⸗ 
liſchen Kirche machen wollen, müſſen die Römer durch Thaten antworten, 
welche beweiſen, daß ſie ſich ſelbſt angehören. Während Rußland die Eman⸗ 
cipation der Leibeigenen proclamirt, erklärt die römiſche Kirche die Bürger 
der * Stadt für ihre Parias! Ihr werdet euch nicht gegen die Fran⸗ 
oſen erheben; ihr werdet nur eure Rechte gegen die beſoldeten Schergen der 

rieſter geltend machen. Mögen die Franzoſen in Rom bleiben, wenn es 
ihnen gefällt, ſie ſind unſere Freunde, und wenn ſie bleiben, werden ſie dort 
bleiben, um an unſerer Seite gegen den Despotismus des alten Europa zu 
ſtreiten. Frankreich ohne die Bourbonen bedeutet immer Revolution. Un⸗ 
zweifelhaft können wir gar nicht vorſichtig genug ſein, um ein feindliches 
Zuſammentreffen mit ihnen zu vermeiden, und wenn ſie euch etwa verhin⸗ 
dern werden, das Capitol zu ſtürmen, ſo werdet ihr ſo klug ſein, euch auf 
den Aventino zurückzuziehen. Wenn ihr den Angriff für unklug erachtet, ſo 
organiſirt den Widerſtand. Erduldet als Märtyrer die Karkätſchenſalven 
der Franzoſen, wenn dieſe euch anzugreifen wagen ſollten, aber ſtürzt euch 
auf die päpſtlichen Söldner mit der Furie, welche die Schmerzen und die 
Schmach vn langer düſterer Jahre in euren Herzen erwecken. 

Daß die Regierung in Turin ſich um die Erwerbung Roms müht, ſteht 
außer 1 919 es iſt das für ſie eine Lebensbedingung, aber ihre Mittel 
ſind ſehr begrenzt; ſie iſt immer eine Regierung und darf der Revolution 
nicht die Hand reichen; ſie iſt die Verbündete Frankreichs und darf nicht 
ohne deſſen Einwilligung einen Schritt vorwärts thun. Alle ihre Mittel 
ſind demnach moraliſche und diplomatiſche. Rom jedoch und die hochherzigen 
Provinzen, welche ſein ſchmerzliches Schickſal theilen, Rom braucht nicht ſolche 
NRüdjihten zu nehmen wie die turiner Regierung; die arme Ewige Stadt, 
die man außer Geſetz geſtellt, darf alles wagen, denn fie hat alles verloren, 
Möge das Königreich Stalien ſich bemühen, mit den ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln Rom zu erwerben. Rom aber möge ſich ſelbſt und Italien 
kraft jenes einzigen Mittels, das unſeligerweiſe nur noch in ſeiner Gewalt 
iſt, zurückgeben, das heißt durch Inſurrection. ; 

Rom, dedenkt es wohl, o Brüder, iſt es ſich felbit und Italien ſchuldig, 
die italieniſche Revolution durch eine freiwillige Erhebung feiner Bevölke⸗ 
rung zu krönen. Die Revolutionen haben keinen dauerhaften Erfolg, wenn 
dieſer nicht durch die Freiwilligkeit und Aufopferung geheiligt iſt. Das vom 
turiner Kabinet erworbene oder von einem Häuflein edler Helden eroberte Rom 
iſt nicht das Rom, deſſen Italien bedarf. Das von Italien verlangte Rom 
iſt die große Stadt, die ſich durch ſich ſelbſt wieder zur Königin macht. Das 
iſt die Stadt der Päpſte, der Kaiſer und der Republik, in der das ganze 
Volk wieder zu neuem Leben erwacht, um die zukünftigen Geſchicke zu erſül⸗ 
len. Seht, Brüder, das iſt unſer Gedanke, den wir euch im Vertrauen auf 
eure männliche Tugend ausſprechen, begierig, euch beim erſten Rufe beizu⸗ 
ehen. 

Das „Giornale di Roma“ vom 29. Juli bringt folgende 
Anzeige: 

Katholiſche Akademie. Donnerstag 31. Juli, Nachmittags 6 Uhr, 
wird im großen Saale des römijhen Erz⸗Gymnaſiums der berühmte Abbe 
Fabris, Studien⸗Präfekt und Bibliothekar des erzbiſchöflichen Seminars von 
Udine, folgende Theſe vertheidigen: „Die Kirche rettet die Civiliſation, den 
Fanlſchrit und die Freiheit, indem ſie ſich den modernen Prinzipien des 

ortſchritts, des Liberalismus und der Civiliſation widerſetzt.“ \ 

Neapel, 29 Juli. Ein neues Complot gegen die öffentliche 
Sicherheit und das Leben vieler Liberalen iſt von der Polizei entdeckt 
worden. Am verfloſſenen Sonnabend gelang es einem Polizeibeamten 
mit Hilfe von drei früheren Garibaldianern, ſich des Bandenführers 
Angelo de Cicco in der Nähe der Stadt zu bemächtigen. Letzterer 
hatte ſich unter einem falſchen Namen die Stelle eines Stallknechtes 
bei Hrn. Alexander Dumas, der bereits ſeit Garibaldi's Zeiten die 
königliche Villa von Chiatamone als proviſoriſche und unentgeltliche 


Wohnung inne hat, zu verſchaffen gewußt, und in dem Dienſte dieſes 


Herrn verſammelte er um ſich herum eine Anzahl Individuen, die es 
ſich zur Aufgabe gemacht hatten, die Räuberbanden durch Neu⸗Ange⸗ 
worbene zu verſtärken und dem Leben vieler Liberalen, unter denen 
mehrere bekannte Namen, wie Profeſſor Zuppetta und Baron Nicotera, 
figuriren, ein Ende zu machen. Bei der Verhaftung des genannten 
de Cicco wurden mehrere auf ſeine Perſon bezügliche Papiere mit Be⸗ 
ſchlag belegt, die dieſe Abſichten deutlich an den Tag legen. Außer 
jener Liſte, in welcher die Namen der bekannteſten Patrioten als aus⸗ 
erleſene Opfer aufgezeichnet waren, fand man einen Brief des Räuber⸗ 
hauptmanns Tamburrino, datirt aus Teano vom 15. Juli, ſo wie 
zwei Gedichte gegen Ageſilao Milano wegen des berüchtigten Attentats 
auf das Leben Ferdinands am 8. Dezbr. 1856, mit der Unterſchrift 
des Dichters, eines gewiſſen Ritters Rafael Perelli. Von den Perſo— 
nen, die jene Geſellſchaft des de Cicco frequentirten, ſind bereits zwei 
verhaftet und der Gerichtöbehörde überliefert worden. Wie es ſcheint, 
hat Alexander Dumas zur Entdeckung dieſes verrätheriſchen Anſchlages 
beigetragen, deſſen Ausführung manchem ehrbaren Bürger das Leben 
gekoſtet hätte. Die Anwerbungen fanden unter der Leitung des Schwa⸗ 
gers von Tamburrino auf jenem königlichen Wohnſitze ſtatt, und wur⸗ 
den die Angeworbenen durch einen Eid verpflichtet, die Rechte ihres 
erhabenen Herrſchers, Franz II., zu vertheidigen. De Cicco gab ihnen 
das Geleit bis zu ihrem Beſtimmungsort, und bediente ſich dazu des 
Pferdes des Herrn Dumas. Auf einer dieſer Reiſen ift nun der Vo⸗ 
gel in die Falle gerathen. Dieſes ſind die Hauptzüge dieſes neuen 
Räuber-Drama's, indeſſen verſpricht uns Alexander Dumas, heute 
Morgen in ſeinem „Indipendente“ einen ausführlichen Bericht darüber 
zu geben. (K. Z.) 
Frankreich. 

Paris, 1. Aug. [Ein Brief des Präſidenten Juarez 
an Napoleon. — Katholiſche Prieſter dürfen heirathen.!] 
In einem Briefe, welchen der Präſident Juarez dem Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen geſchrieben und durch die Regierung von Chile zuſtellen ließ, ſoll 
dem Kriegsherrn von Frankreich das Unrecht und die vollkommene 
Grundloſigkeit der franzöſiſchen Expedition nach Mexiko ſo ſchlagend 
nachgewieſen ſein, daß, wenn es ſich bei politiſchen Ereigniſſen über⸗ 
haupt und bei den Unternehmungen Ludwig Napoleon's insbeſondere 
um Gründe und überwiegende Argumente handelte, ſtatt der Sendung 
des Generals Forey mit Verſtärkungen, die Abberufung des Generals 
Lorencez mitſammt den von ihm befehligten Truppen erfolgen würde. 
Der Präſident ſtellt dem Kaiſer vor, ſo ſagt man, daß derſelbe 
durch die Intriguen des Generals Almonte und des Geiſtlichen 
Miranda und Conſorten über den Wunſch und die Meinung 
der Mexikaner irre geführt werde, daß die große Majorität 
des Laudes für ihn und ſeine Regierung ſei, und daß er ſich erbiete, 
den unwiderleglichſten Beweis hiervon zu liefern, indem er die mexi⸗ 
caniſche Nation durch eine neue Abſtimmung ſich für ihn oder gegen 
ihn ausſprechen zu laſſen bereit wäre, wenn erſt die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen das Land geräumt haben würden, weil dann, aber auch nur dann 
die Abſtimmung der wirkliche, der freie Ausdruck des Volkswunſches 
fein würde. Der Präſident meint, daß der Kaiſer unmoglich anderes, 
als dieſe Probe gelten laſſen könne, daß er die Nothwendigkeit einer 
vorhergehenden Räumung des Landes von fremden Truppen erkennen 
und zugeben müſſe, daß die Abſtimmungen in Frankreich, aus welchen 
das zweite Kaiſerreich hervorgegangen, andere geweſen wären, wenn 
zur Zeit derſelben fremde Truppen das Land beſetzt gehalten und einen 
zweiten Throncandidaten mit ſich geführt hätten. Man verſichert, daß 
der Kaiſer Napoleon entſchloſſen ſei, auf dieſes Schreiben nicht anders 
als durch Truppenſendungen zu antworten. = 

Der Gerichtshof von Perigueur hat dieſer Tage ein eigenes Urtheil 
erlaſſen. Daſſelbe betraf die Frage, ob ein Maire einem katholi⸗ 
ſchen Prieſter die Civilehe verweigern könne oder nicht. Herr 
Piron de Lauziere, Pfarrer von Cendrieux, wollte ſich nämlich verhei⸗ 
rathen; die Maires von Cendrieux und Perigueur weigerten ſich, die 
Ehe zu ſchließen, worauf der Pfarrer klagend auftrat. Der Gerichts⸗ 
hof von Perigueux, vor welchen die Sache gebracht wurde, entſchied 
ſich zu Gunſten des Pfarrers. Das Urtheil lautet, wie folgt: 

In 3 daß vom Standpunkte des Code Napoleon aus die Ehe 
ein rein civilrechtlicher Vertrag iſt, welchen jeder Staatsbürger abſchließen 
kann, ſofern er nicht durch beſondere Beſtimmungen förmlich davon ausge⸗ 
chloſſen iſt; daß man vergeblich in unſerer Geſetzgebung ein Verbot gegen 
die Ehe eines katholiſchen Priesters ſuchen dürfte, weil ſein Eintritt in den 
geiſtlichen Stand weder ſeine Eigenſchaft, noch die Rechte eines Staatsbür⸗ 
an verlieren macht; daß das organiſatoriſche Geſetz über den Cultus vom 

erminal des Jahres X. über dieſen wichtigen Punkt ebenſo ſtumm iſt wie 
der Code; daß da, wo der Geſetzgeber ſchweigt, es dem Richter nicht zuſteht, 
deſſen Schweigen zu ergänzen, indem er Gründe ſucht in Moral und Reli⸗ 
ion, Gründe, die zweifelsohne ehrenwerth, im bürgerlichen Geſetz aber ohne 
urzel jind; ein Verbot, wie das in Frage ſtehende, nicht % a iſt, 
aus dieſen Gründen ꝛc. 

Der General-Procurator hatte ſich gegen die Anſicht der Richter 
ausgeſprochen. Die Richter waren getheilter Anſicht; drei waren für 
den Pfarrer, zwei für die Maires. (Köln. 3.) 


Ruff lan d. 

O Warſchau, 2. Aug. [Es bildet ſich eine Camarilla 
um den Großfürſten. — Seine Meinung über die Mög: 
lichkeit einer Conſtitution. — Protokoll über die Revi⸗ 
ſion des Polizei gefängniſſes. — Decentraliſation in der 
Verwaltung.] Vorgeſtern ſollte der letzte Tag der Vorleſungen in 
der Vorbereitungsſchule fein, deren Zöglinge, bei Eröffnung der Uni⸗ 
verfität, man weiß noch nicht mit welchen Formalitäten, dieſelbe be⸗ 
treten ſollen. Als eben die Studenten auseinandergehen ſollten, trat 
der Rector ein und erklärte ihnen, daß er gezwungen ſei, auf höheren 
Befehl ihnen zu eröffnen, daß die Vorleſungen noch einen Monat fort: 
zudauern haben. Bei vielen jungen Leuten, die größtentheils die Ferien⸗ 
zeit zu Reiſen in die Heimath oder ſonſt wohin zu benutzen beabſich⸗ 
tigten und ſich darnach eingerichtet haben, erregte dieſe Mittheilung 
Entrüſtung, die ſich nur ſteigern mußte, als ſie bald darauf erfuhren, 
daß bei den Stadtthoren der Befehl gegeben iſt, Keinen von ihnen 
dort paſſtren zu laſſen. — Veranlaſſung zu dieſer Maßregel war die 
Verhaftung dreier Studenten der Vorbereitungsſchule, bei denen zwei 
Exemplare der hier noch immer erſcheinenden geheimen Blätter ge⸗ 
funden wurden. Es muß aber bemerkt werden, daß dieſe Blätter, deren 
geheimes Entſtehen und Verbreiten den Hauptreiz ausmacht, in vielen 
Exemplaren, oft ohne zu wiſſen wie, in die Häuſer gebracht werden, und 
daß viele Perſonen, die jeder Bewegung fern ſtehen, in Beſitz ſolcher Exem⸗ 
plare kamen. Aber zugegeben auch, daß jene verhafteten Studenten, 
ſich irgend ein politiſches Vergehen haben zu Schulden kommen laſſen, 
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kann darum die ganze Schule, die feit ihrem Entſtehen im vorigen 
Jahre ſich von jeder Bewegung fern gehalten hat, verdächtigt werden? 
Es wundert nicht, daß die militäriſche Unterſuchungs⸗Commiſſion ſolche 
Anträge ſtellt, wohl aber ift es unbegreiflich, daß der Großfürſt deren 
Ausführung anbefiehlt, da ihm dieſes gewiß die Herzen des Volkes zu⸗ 
zuwenden nicht geeignet iſt. Es iſt augenſcheinlich, daß ſich um den 
Großfürſten bereits eine Camarilla gebildet hat, die ihn zu ſolchen 
Schritten verleitet, bei denen die regelmäßige Regierung wohl nicht be: 
theiligt iſt. — Das Mißtrauen im Volke gegen alle Verheißungen 
kann durch ſolche Eingriffe nur ſteigen, und während nach dem Atten— 
tat Alles danach ausſah, daß die Gemäßigten ſich dem Großfürſten 
zuwenden werden, bedauere ich es aufrichtig, ausſprechen zu müſſen, 
daß die Thatenloſigkeit deſſelben einer- und die Willkührlichkeiten, wie 
die gegen die Vorbereitungsſchule, andererſeits, ihm die Gemüther ſehr 
abwendig machen. — Es iſt doch nicht anzunehmen, daß der Groß— 
fürſt das Land mit der despotiſchen und profanen Strenge ſeines 
Vaters zu führen beabſichtigt, da, wenn dieſes jetzt auch möglich wäre, 
ein Suchozanet dazu beſſer geeignet wäre; es bleibt alſo kein anderer 
Weg als der einer ehrlichen, auf Recht bafirenden conftitutionellen Re: 
gierung übrig, jeder Mittelweg iſt Halbheit, mit der man die kritiſche 
Lage unmoglich beſſern wird. Es iſt Täuſchung, zu glauben, daß durch 
bloße Reformen in der Adminiſtration, durch Entfernung ſchlechter Be⸗ 
amten und durch Beſetzung derſelben durch beſſere Individuen, das 
Land vollends zu befriedigen ſei. Gute Bürger als Beamte ſind aller⸗ 
dings ſehr willkommen, aber fragt man ſich, wer garantirt für deren 
Dauer? Wie leicht iſt es, Perſonen zu wechſeln, indem die jetzigen durch 
ſolche erſetzt werden, die es verſtehen werden, die adminiſtrativen Re⸗ 
formen nach ihrer Art und zum Schaden des Volkes zu benutzen. — 
Daß aber eine Verfaſſung im Plane des Großfürſten nicht liegt, dar⸗ 
über belehrt uns folgende Aeußerung deſſelben, für deren Echtheit ich 
bürge. Bei einem Diner im Schloſſe, zu dem auch mehrere hohe 
Perſonen geladen wurden, wurde die Frage aufgeworfen, was man 
doch thun koͤnnte, um auch das niedere Volk, das die Vortheile der 
Reformen nicht zu würdigen verſteht, durch etwas zu befriedigen. Einer 
der Anweſenden meinte, die Rückgabe der polniſchen Nationalfarben 
würde auf das Volk einen ſehr guten Eindruck machen, worauf der Groß: 
fürſt erwiderte: „Nach den Farben wird man eine Conſtitution verlangen, 
neben einer Conſtitution, eigenes Militär, mit eigenem Militär Lit⸗ 
thauen, und dann hat Rußland einen ſchlechten Nachbar.“ — E puor 
si muveri! Und doch giebt es keinen anderen Ausweg für die hieſigen 
Verhältniſſe, als eine gute, ehrlich aber kraftvoll gehandhabte Verfaſſung! 

Die „Dziennik Powszechny“ brachte die Demiſſion einer Anzahl 
von Kreis⸗Vorſtehern, wie ich Ihnen ſolche als bevorſtehend vor einiger 
Zeit gemeldet habe. Einige dieſer Herren, bei denen allen ihre Un: 
fähigkeit oder Gewiſſenloſigkeit die Demiſſion veranlaßt haben, ſuchten 
das falſche Mitleid mehrerer Gutsbeſitzer ihrer reſp. Kreiſe zu benutzen, 
um in Rückſicht auf zahlreiche Familie u. dgl. für die Zurücknahme 
der Demiſſion zu petitioniren, wogegen die geſtrige „Gazeta Polska“ 
in einem heftigen Artikel auftritt, indem ſie die Immoralität der Beamten 
überhaupt geißelt und vor falſchem Mitleid warnt. 

Ich hatte Gelegenheit, das Protokoll der Stadtrathsſitzung vom 
21. v. M. zu leſen, in welchem der Bericht der zur Reviſion des Po: 
lizeigefängniſſes delegirten Mitglieder enthalten iſt. Ich will nur einige 
kurze Auszüge daraus geben: Im Zimmer Nr. 1, welches 11 Ellen 
lang, 10 Ellen breit und 6 hoch iſt, fanden ſich 12 Gefangene, dar⸗ 
unter ein Krüppel ohne Hände und mit nur einem Fuß, ſo wie ein 
zweiter, der lahm und der Krücken bedürftige noch obendrein ſehr oft an 
der hinfallenden Krankheit leidet. Dieſer letztere, namhaft gemachte, 
iſt bereits ſeit ſechs Monaten deshalb verhaftet, weil er ohne Paß ange⸗ 
troffen wurde. 

In einem anderen Zimmer ſaß unter Vielen eine Frau bereits zehn 
Monate. Sie iſt als paßlos verhaftet worden. Im Zimmer Nr. 18, 
11% Elle lang, 4% Ellen breit und 5 Ellen 6 Zoll hoch (bitte, 
nicht zu vergeſſen, daß polniſches Maß um 15 % kleiner iſt, als das 
preußiſche), in welchem weder eine Bank, noch ein Seſſel oder ſonſt 
irgend eine Geräthſchaft vorhanden war, waren dreißig Perſonen 
eingeſperrt. Sie ſind alle deshalb verhaftet, daß ſie nach 11 Uhr ohne 
Laterne in den Straßen ertappt wurden. Dieſes Zimmer hat nur ein 
einziges kleines, nicht zum Oeffnen eingerichtetes Fenſterchen. Die Tem⸗ 
peratur in dieſem Zimmer war im Augenblick der Reviſion 30 Grad 
Réaumur. — Gleich neben dieſem Zimmer iſt ein zweites völlig leer 
gefunden worden. — Im Zimmer Nr. 3, 23, 11 und 6 Ellen, ſaßen 
35 Frauen, darunter eine deutſche, Namens Maria Keller, mit einem 
vierjährigen kränklichen Kind. Sie ward wegen Mangel eines Paſſes 
arretirt und ſaß bereits 7 Wochen. — In einem lleinen Zimmer ſa⸗ 
ßen 16 des Diebſtahls beſchuldigte Perſonen, darunter auch ein vier- 
10jähr. Knabe wegen irgend eines politiſchen Vergehens. Das 23, 11, 6 
Ellen haltende Zimmer Nr. 11 enthielt ſechsundfünfzig Gefangene, 
darunter einen, der ſeit 3 Monaten deßhalb ſitzt, daß er ohne den für 
Juden erforderlichen Tagezettel angetroffen wurde, alſo für eine reine 
ſiscale Sache, wie der Bericht lautet. Die Gefangenen dieſes Zim⸗ 
mers haben ſeit lange keine Gelegenheit gehabt, ſich ihrer Bedürfniſſe 
anderswo als wie in dieſem Zimmer ſelbſt zu entledigen. Das gerade 
zum Frühſtück vorbereitete Eſſen haben die Delegirten unterſucht und darin 
nichts weiter als wie geſalzenes Waſſer mit ein klein wenig Mehl⸗ 
theilen vermiſcht gefunden. — Diefe Suppe und 14 Pfund ungebeu⸗ 
teltes Brodt bilden die tägliche Nahrung der Verhafteten. — Die oft 
ſehr lange in Haft bleibenden Perſonen bekommen in dem Polizei⸗ 
Gefaͤngniß weder Kleider noch Waͤſche, weshalb ihr Erſcheinen ekel⸗ 
erregend if, viele von ihnen find im hoͤchſten Grade unfläthig, und 
alle leidend und kränklich. Der Schluß des Protokolls lautet: In 
Rückſicht, daß ſeit einem halben Jahre 14,800 Perſonen, alſo der 
10. Theil der Bevölkerung der Stadt, oder gar der fünfte, wenn wir 
Kinder abrechnen, in dieſes Gefängniß gebracht wurden; in Rückſicht, 
daß Viele für Vernachläſſigung von geringfügigen Polizeivorſchriften hier 
eingekerkert find; daß ferner ſich Mütter mit Kindern an der Bruſt hier 
befinden, iſt ſcheunige Abhilfe als unverzögerlich nöthig erachtet, weshalb der 
Stadtrath beſchließt, eine Abſchrift des Berichts der Commiſſion des Innern 
zu überſchicken, mit der Bitte an den Stellvertreter des General-Direktors 
(Miniſters) zur Abſtellung eines ſolchen gegen alle Gefühle der Menſch⸗ 
lichkeit ſtreitenden Uebels, ſolches der hoͤchſten Behörde mittheilen zu 
wollen.“ — Der Bericht iſt auch wirklich dem Großfürſten vorgelegt 
worden; das Reſultat in Bezug auf die Vergangenheit iſt dieſes, daß 
der Inſpektor, der die Schuld auf den früheren Oberpolizeimeiſter ſchob, 
mit einem Tadel abkam, dem Präſidenten aber im hoͤchſten Auftrage 
angedeutet wurde, daß der Stadtrath nur in ſanitärer Beziehung die 
Gefängniſſe zu revidiren hat, ohne ſich anmaßen zu dürfen, über die 
Zahl der Gefangenen, die Urſache deren Verhaftung, und die Haft⸗ 
zeit feine Bemerkungen zu machen. — So alſo follen die Inſtitutionen 
verſtanden werden, mit deren Ertheilung man ſo groß thut. 

Der „Dziennik Powszechny“ theilt mit, daß in Folge der Vorſtel⸗ 
lung des Staatsraths der Kaiſer die Organiſation der Verwaltung des 
Königreichs nach dem Grundſatz der Decentraliſation anbefohlen hat. 
Es ſoll auch in Befolgung dieſes Grundſatzes erwogen werden, ob und 
in wie weit die Wiederherſiellung der Gubernial⸗Aemter Pobladjien, 
Kielce und Kaliſch deren Ausſichten einer beſſeren Adminiſtration und 
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dem Fiscus von Nutzen ſein können. Bekanntlich war das Königreich 
ſeit 1816 in 8 Wojewodſchaften getheilt, von denen drei die oben ge⸗ 
nannten waren. Dem par force centralifirenden Kaiſer Nikolaus hat 
es im Jahre 1834 gefallen, die zu Gubernial-Aemtern umgetauften 
Wojewodal⸗Commiſſionen auf 5 zu reduciren, indem er die oben er: 
wähnten den benachbarten einverleibt hat. 

Der ehemalige ruſſiſche Geſandte, Graf Chreptowitſch iu Lon⸗ 
don iſt hier angekommen. Er wird hier die Stelle eines Großhofmei⸗ 
ſters des großfürſtlichen Hofes bekleiden. Dem Grafen geht nicht der 
Ruf der Liberalität voran. 


Amerika. 

Newyork, 19. Juli. (Per Kangaroo, telegraphiſch von Roché's 
Point.) Der vom Präſidenten Lincoln an die Mitglieder der Grenz⸗ 
ſtaaten gerichtete Aufruf zu Gunſten einer durchgreifenden Emanei⸗ 
pationspolitik iſt in ſehr dringendem Tone gehalten. Er erklärt 
darin, daß die Annahme ſeines Emancipationsplanes ihn von dem 
Drucke der täglich dringender werdenden Abolitioniſtenpartei befreien 
werde. Die Mehrheit der Grenzſtaaten-Mitglieder hat erwidert, daß 
der Congreß keine Entſchädigungsſumme bewilligt habe, und daß ſie 
den Vorſchlag in feiner jetzigen Form nicht in Erwägung ziehen konnten. 
Das Recht, Sclaven zu halten, könne ebenſowenig wie ihre Loyalität 
angezweifelt werden. Sie hätten zum Kriege ihren vollen Beitrag ge⸗ 
liefert, und fie ſähen nicht ein, weshalb fie größere Opfer bringen ſoll⸗ 
ten, als andere-weniger loyale Staaten. Sie würden unter keinen 
Umſtänden in die Auflöſung der Union willigen, und ebenſowenig ſich 
der ſüdlichen Conföderation anſchließen, denn fie könnten nimmer Ver: 
trauen in einen Staatenbund ſetzen, welcher den Samen eigener Zer⸗ 
ſtörung in ſein Staatsgrundgeſetz aufgenommen habe. Sie ſtellen in 
Abrede, daß der Krieg durch ihre Ablehnung der Emaneipationsvor⸗ 
ſchläge in die Länge gezogen worden ſei, und behaupten, die Rebellion 
verdanke ihre Kraft dem Glauben der Südſtaatlichen, daß die Bun⸗ 
desregierung ihren Rechten aus häuslichen Inſtitutionen Feind ſei. 
„Beweiſet dem Volke des Südens, daß der Kampf nicht ſeinem Recht 
und Eigenthum gilt, dann wird es zu ſeiner Bundespflicht zurückkehren.“ 
Auf keinen Fall aber, ſagen ſie, würden ſie ſich der Politik des Gene⸗ 
rals Hunter anſchließen, welcher die Sclaven im Kampfe gegen den 
Süden verwenden wolle. Es wurde dieſe Erwiderung von 2) Mit: 
gliedern aus Kentucky, Virginia, Miſſouri und Maryland unterzeichnet. 
— In Waſhington ging das Gerücht, Guaymas in Sonora fei von 
den Franzoſen beſetzt worden. Die amerikaniſchen Blätter glauben, 
daß im Falle eines Bruches zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Europa die Franzoſen aus Guaymas ihre Operationsbaſis machen 
werden. 

22. Juli, Abends. In Nafhoille herrſcht große Aufregung, die 
Conföderirten ſollen 5 Meilen vor der Stadt ſtehen. 


Breslau, 5. Auguſt. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: einem Herrn 
in dem Flure des Hauſes Schweidnitzer⸗Straße Nr. 48 eine ſilberne Anker⸗ 
Uhr mit Goldrand, Emaille⸗ Zifferblatt, roͤmiſchen Zahlen und Sekundenzei⸗ 
er nebſt einem Stück goldener Uhrkette, aus länglichen flachen Gliedern be⸗ 
lebend; am linken Oderufer, unweit der Viehweide, der Anker eines Oder⸗ 
Kahnes, 84 ½ Pfund ſchwer; Kloſterſtraße Nr. 13 ein ſchwarzer Tuchrock 
mit ſchwarzen Schnüren beſetzt, ein Paar ſchwarze Tuchhoſen, eine ſchwarze 
Tuchweſte, ein brauner Sommerrock, ein Paar braungeſtreifte Korthoſen 
und eine dergleichen Weſte; auf der Ohlauerſtraße einem neun Jahr alten 
Mädchen durch eine bis jetzt noch ungekannte Frauensperſon eine braunle⸗ 
derne Damentaſche mit Stahlbügel, enthaltend 44 Pfund Zucker, % Pfund 
1 und 7 Pfund Reis; Reuſcheſtraße Nr. 42 eine grüngemuſterte 
Kaſimir⸗Tiſchdecke, eine weiße geſtickte Tiſchdecke, ein ſchwarzſeidener Regen⸗ 
ſchirm und ein Blumenkorb; einem Dienſtmädchen während ſeines Verwei⸗ 
lens in dem Schmiedebrücke Nr. 44 befindlichen Fleiſcherladen von dem 
Ladentiſch ein Portemonnaie mit 10 Thaler Inhalt; einem Bedienten wäh⸗ 
rend ſeines Verweilens in der St. Adalbert⸗Kirche ein brauner Filzhut und 
ein Rohrſtock mit gebogenem Griff; Urſulinerſtraße Nr. 11 ein Felleiſen, 
enthaltend ein Paar ſchwarze Tuchhoſen, einen Shawl, ein Hemde, eine 
Halsbinde und ein Paar Stiefeln; außerhalb Breslau ein blauer Tuchman⸗ 
tel mit grünem Parchent gefuttert, zwei Unterjacken, zwei Paar ſchwarze 
Zeughoſen mit grauer Leinwand gefuttert, eine ſchwarze Tuchweſte, eine 
dergl. Sammet⸗ und Zeugweſte, drei weißleinene Hemden, ein Paar lang⸗ 
ſchäftige und ein Paar Halbſtiefeln, und jwel Partemonnaies mit reſp. 1 
Thlr. 18 Sgr. und 1 Thlr. 14 Sgr. Inhalt. 

Gefunden wurden: eine Ledertasche mit circa 22 Sgr. Inhalt; ein klei⸗ 
nes Rad, anſcheinend von einem Kinderwagen. 

Verloren wurde: eine rothe Brieftaſche mit 95 Thaler Inhalt, beſtehend 
in Kaſſenanweiſungen zu 10 und 1 Thaler. 5 

u derg Im Laufe letztverfloſſener Woche find hierorts 12 Per: 
ſonen durch Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen und zur Haft 
gebracht worden. r . , 8 

Angekommen: Kaiſ. ruſſiſcher Oberſt v. Bieſickiersky mit Familie 
und Dienerſchaft aus Warſchau. Erzbiſchof v. Pinkowski mit Dienerſchaſt 
aus Lublin. Se. Excellenz General der Infanterie, General⸗Inſpecteur des 
Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens d. Peucker mit Dienerſchaft aus 


Berlin. (Pol.⸗Bl.) 
Breslauer Sternwarte. 

4. Aug. 10 U. Abds.] 27 8,64 | +12,0 N. 1. Trübe. 

5. Aug. 6 U. Morg.] 27 8,79 +11,7 N. 1. Sonnenblicke. 


Waſſerſtand. 2 
Breslau, 5. Aug. Oberdegel: 13 F. 4 3. Unterpegel: — F. 9 8. 


Da Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 4. Aug., Nachm. 3 Uhr. Die Nachrichten aus Italien drückten 
die Courſe. Die Zproz. begann zu 69, 10, fiel auf 68, 85, bob ſich auf 68, 
95 und ſchloß träge zu dieſem Courſe. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 
93% eingetroffen. Schluß⸗Courſe: Zproz, Rente 68, 95. 4 proz. Rente 
97, 75, Zproz. Spanier —. Iproz. Spanier 44%. Silber⸗Anleihe —. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 485. Credit mobilier⸗Aktien 843. Lombard. 
Eiſenbahn⸗Aktien 615. Oeſterreich. Credit⸗Aktien —. 

London, 4. Auguſt, Nachm 3 Uhr. Conſols 93%. Iproz. Spanier 
Hufe 2 23%. Sardinier 84%. öproz. Rufen 96. 4 proz. 

uſſen 


Creditaktien 215, — 
Gold —, —. Silber --;,—. 


94, 25. 
157, 50. 


ankfurt a. M., 4. Auguſt, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Ylau bei 
zien belebtem Geſchaſt. Bollbezablte neue Ruſſen 90%- Schluß 
Courſe: Ludwigsh.⸗Berbach 137%, Wiener Wechſel 93%. Darmſt. Bank⸗ 


Nordbahn 64%. { u 

amburg, 4. Mr [Getreidemarkt.] Weizen loco ftille, ab aus: 
wärts geſchäftslos. oggen loco ſtille, ab Königsber Auguſt zu 84 zu 
kaufen. Oel pr. r. 28 /, pr. Mai 28%. Kaffee ſehr animirt, 7% bis 


Amſterdam, 4. Auguſt. Getreidemarkt (Schlußberichtb'. Weizen 
ſtille. Roggen, loco 3, Termine 2 Fl. niedriger. Raps October 79% 
bis 80. Rübböl Herbſt 46. 


Berlin, 4. Aug. Die italien. Nachrichten fanden heute die Börſe ſchon 
in einer flauen Stimmung vor. Der geſtrige Privatverkehr hatte in dieſer 
Richtung bereits vorgearbeitet, überdies hatten die zu raſchen Steigerungen 
der vor. Wocheja ſchon an deren Schluß die Neigung, zu realiſiren, merklich 
begünſtigt. Obgleich daher die Beſorgniſſe der Börſe in Anſehung der zu er⸗ 
wartenden Vorgänge in Italien nicht gerade ſehr tief gehen, ſo war doch die 
Haltung durchweg matt und zum Verkaufen überwiegende Dispoſition vor⸗ 
handen, die Kaufluſt dagegen vermindert. Demungeachtet war das Angebot 


keineswegs fo dringend, daß Inhaber ſich zu bedeutenden Coursnachläſſen 


verſtanden hätten. Namentlich erhielt ſich für Eiſenbahnaktien, durchſchnitt⸗ 
lich allenfalls nach einem Rückgange von X pCt., Feſtigkeit, und in einzelnen 
Fällen war ſelbſt nicht billiger als Sonnabend anzukommen. Die Umſätze 
waren freilich, je feſter Verkäufer auf ihren Courſen hielten, deſto beſchränk⸗ 
ter, und zwar war dies in allen Effektengattungen wahrzunehmen. Etwas 
belebtere Umſätze waren nur ganz vereinzelt, ſo in lombard. Eiſenbahn, 
meininger Bank, in hörder Hütten. Geld iſt ſehr flüſſig, doch unter 3 pCt. 
nur ausnahmsweiſe anzukommen. (B.⸗ u. 9.3.) 


Berliner Börse vom 4. August 1862. 


Fonds- und Geld- Course. 1001 1 
Freiw. Staats-Anleihe4½ 102½ E Oberschles. B... 7 3½ 140 B. 


dito 8. 47 
dito Prior A. . — 
dito Prior B... 
dito Prior C.. — 
dito Prior D.. — 
dito Prior E... — 
dito Prior F...| — 
Oppeln-Tarnow. 7 
2 

5 


dito 
dito 


ur- u. Neumürkerſ3½ 93% bz 

2 dito dito 101%, B. prinz. W 198.7 g 

Pommersche 3½92½ bz. n > ) 6 9 

3) dito neue ..... 4 % br. dito (St.) Pr... 

2 Posensche ....... | 4 [104% G. dito Prior. . — | 4 193%, 

dito 399% G- dito III. En. . — |41,1991% be 

dito neue 499% B. Rhein-Nahebahn] — 30% 

Schlesische . 131,195 G. Ruhrort-Crefeld .| 31; 2 

2 Kur- u. Neumärker 4 100% B. Starg.-Posener..| 4 7 

Pommersche 4 100% G. Thüringer 62, 

2 FPosensehe 4 1000 tz. Wilhelms Rein 

= 4 Preussische ...... 4 100 % ba. dito Prior — 

2 | Westf. u. Rhein. 4 99 bz. dito III. Em..| — 

3 |Süchsische 22...) 4 101% E a0 Pr SE 

Schlesische... 4 00% G dito dito — 

Louis dor — 110 dr 

Goldkronen .. . . .. — 19. 6% G Preuss. u. ausl. Bank-Aetien. 

Ausländische Fonds RE, 

Oesterr. Metall ...... 5 57%, bz Berl. E.-Verein .| 5343| 4 |115% @. 

3 dito 54r Pr.-Anl....| 4 73 B. Berl. Hand.-Ges. | 5 | 4 94½ etw. baz. 
dito neue 100 fl. L. — [70 B Berl. W.-Cred.-@.| — | 5 | — — 
dito Nat.-Anleihe .. 5 166 bz Braunschw. Bank 4 | 4 81%, etw. bz. u. 0. 
dito Bankn. n. Whr. 801% bz Bremer 53 4 1030, 0 

Russ.-engl. Anleihe . 5 94½ 6 Coburg. Credit A 3477 6. 5 
dito 5. Anleihe ....| 5 8040 bu. G Darmst. Zettel-B.| 83 4 |993, 0. 
dito poln. Sch.-Obl.| 4 83% bz. Darmst. Credb.A.) 5 | 4 89½ 4 89 bz. 

Poln. Pfandbriefe. 44 — — Dess. Creditb. A. — | 4 4% B. 
dito III. Em. . . 4 187% bz Disc..-Cm-Anthl. | 6 | 4 971%, etw. br. u. G. 

Poln. Obl. & 500 Kl. 4 193 B. Genf. Creditb. A. — | 4 45½ br. 
dito rd => 5 |95 ba Geraer Bank. 5% 4 947% bz. 
dito a 24,6. Hamb.Nord.Bank| 5 4 97 8. 

Poln. Banknoten ..... — 1871, bz. Ver.-Bank 5% 4 |101%, 0 

Kurhess. 40 Thlr. ....1— 157%, bz. Hannov. „ 41% a 100 5 

Baden 35 FI. [- 1＋ bz. Leipziger 1 3 4 71 G 

N Luxembrg. 10 | 4 100 8. 
Actien- Course. Magd. Priv. „ 4, 4 190% 6. 
Din 2 Mein. Creditb. A.| 64 92½ bz.u.B. 
2 n Minerva Bgwk.A.| — | 5 33 . P. bz. 

Aach.-Düsseld. .. | 3/87 bz. Oester.Creditb.A.| 73, 5 86 & 851, bz u. 

Aach.-Mastrieht. | 312] 4 1341 ba. Pos. Prov.-Bank 510 4 98½ ba. 

Amst.- Rotterdam 5% 4 9% bz. Preuss. B.- Anthl. 47 4% 1231, B. 

Berg.-Märkische | 64% 4 |111%, ba. Schl. Bank-Ver. | 6 48,0 

Berlin. Anhalter | 8½ 4 |140%, be. Thüringer Bank 2% 4 604% 6 

Berlin-Hamburg. | 64 119%, bz. Weimar. Bank.. 414 827% G. 

Berl.-Potsd.-Mgd.] 11 4 215½ be. 5 — 

Berlin-Stettiner . "Ya 4 120% bz. Wechsel - Course. 

Breslan-Freibrg. | 07,| 4 1130 bz. Amsterdam 10.144 bz. 

Cölm-Mindener .. |121, ½ 182% B. ito 2 M. 143 bz 

Franz. St.-Eisenb.| 67 3 113041301, 4130 bz. . 8 151%, bz 

Ludw.-Bexbach .| 8° | 4 [139 ba. u. 2 M. 151½ bz 

Magd.-Halberst. . 22½ 4 328 B. M. JG. 224, bz 

Magd.-Wittenbrg.] 1 4 aa bz. M.|80Y, bz. 

Mainz.-Ludw. A. | 7 | 4 /1291, & 120 bz T. 80 % b. 

Mecklenburger. . 2%) 4 61½ à 61 bz. M. 79% bz 

Münster-Hammer| 4 | 4 [98 B. N. [56.26 bz 

Neisse-Brieger ..| 31,| 4 79 bz. T. 39% bo. 

Niederschles..... 44499 ¼ jbz. M. 99 ½ G. 

N.-Schl. Zweigb. | 1½ 4 76½ bz. M. 56. 28 bz. 

Nordb. (Fr.-W.) | 3 | 4 63% à % bz. Petersburg . 13 W. 97 ½ b. 3 M. 96%, 0. 
dito Prior . — 4½—— — Warschau 8 T. 87½ bz. 

Oberschles. A. 75160 etw. bz. Bremen 8 L. 109 , b. 


Weizen 


Breslau, 5. Auguft. Wind: Nord⸗Weſt. Wetter: ſchön. Thermo⸗ 
meter Früh 12 Wärme. Die Kaufluſt war am heutigen Marit ſehr zurück⸗ 
haltend, die Preiſe ſchwach behauptet, zum Theil niedriger. Die Zufupren 
waren ausreichend. 1755 

Weizen bei ſchwachem Umſatz billiger; pr. 85pfd. weißer 77 — 90 Sgr., 
gelber 76 - 88 Sgr. neuer 78—85 Sgr. — Roggen bei matter Stimmung 
preishaltend; pr. Sapſd. 54 — 56.58 — 59 Sgr., feinfte Sorten über Notiz 
bezahlt. — Gerſte billiger erlaſſen; pr. 70pfv. 42—43 Sgr. — Hafer 
weichend; pr. 50pfd. ſchleſiſcher 27— 28 Sgr. — Erpſen wenig graue. — 
Wicken wenig Frage; 43—44 Sgr. — Rapskuchen 53 — 5 Sgr. — 
Delfaaten ſeſter. — Schlaglein wenig angeboten, 


Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen I 47—52—55 
Gelber Weizen *. 78-8290 Sgr. pr. Sack 150 Pfd. Brutto. 
Geringer u. blauſpitziger 70—74—78 Schlag⸗Leinſaat . . . 160—185—210 
Gee e 54—57—60 Winter⸗Raps 190—226—238 
S 40-42 -45 Winter⸗Rübſen 206—221—233 
o 24 —27—30 Sommer-Rübjen.... 190 —195—210 


„Kleeſaat ſchwaches Geſchäft, rothe S-10-11%—14 Thlr., weiße 9 
bis a 10% Thlr., neue 15—18 Thlr., hochfeine 115 19 She 
Kartoffeln pr. Sad à 150 Pfd. netto 20—23 Sgr., Metze 1—1% Sgr. 
or der Börſe 


September 43 G., September⸗Oktober 42% —43 bez. u. G., October⸗Novem⸗ 
42 rt Gld., November⸗Dezember 42% Br. u. Gld., Dezember⸗Januar 
2 r. 


piritus: feft und höher. Gek. — Ort. Loco per d. Monat 18% bez., 
September 18% Gld. u. % Br., Oktober 18% Gld. u. 4 Br., November 
17% Gld. u. % Br., Dezember 17% Gl. u. % Br., Januar 1863 17 Gld. 
Hartwig Kantorowicz Söhne. 
Telegraphiſche Depeſche. 

London, 2. Auguſt. Heute antwortete im Unterhauſe 
Palmerſton auf eine Interpellation Beaumonts: England 
wäre glücklich, einen Handelsvertrag mit Oeſterreich abzu⸗ 
ſchließen, aber Oeſterreich verfolge noch ſchutzzöllneriſche Ten⸗ 
denzen, daher dürfte man betreffs des Verhandlungsreſultats 
nicht zu ſangniniſch fein. 


— — ——ö—ẽ́äàU VUœ — r Z— — 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein (in Vertretung R. Schlehan) in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


